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Eine Zierde unserer Anlagen: die
Rosskastanie, wurde aus dem östlichen Mittelmeergebiet
zu Beginn des 17. Jahrhunderts bei uns eingeführt.

WIE DIE ROSSKASTANIE ZU UNS KAM.
Eigentlich muss zuerst berichtet werden, wie die
Rosskastanie von uns weg ging. Denn in grauer Vorzeit
bewohnte dieser schöne und stattliche Baum schon
einmal unser Land. Damals muss ein Klima von südlicher
Milde bei uns geherrscht haben. Dies verraten jene
Pflanzenrückstände, die in den Braunkohlenlagern zu
einer unansehnlichen Masse, ähnlich dem Torf zusam-
mengepresst, vorhanden sind. So wissen wir denn eini-
germassen Bescheid darüber, welches Pflanzenkleid
damals vor Jahrtausenden unsern Boden bedeckte, was
für Baumarten gediehen. Allein, das Klima muss sich
verschlechtert haben ; so kühl wurden selbst die Sommer,
dass die Gletscher ihre Zungen weit aus den Gebirgstälern

herausstrecken konnten und nicht mehr
abschmolzen. Mit dem prächtigen, reichen Pflanzenbestand

war es aus, und ein neues, unfreundliches, aber
nicht uninteressantes Zeitalter der Erdgeschichte begann.
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Doch, es kamen auch wieder bessere Zeiten für unser
Land. Von selber jedoch kehrte die Rosskastanie nicht
zurück. Aus dem Jahre 1557 hören wir von ihr, dass
die Türken den schönen Schattenbaum mit seinen
lieblichen, weissen Blütenkerzen aus seiner eigentlichen
Heimat, Nordgriechenland, holten und in ihrer Hauptstadt

Stambul (Konstantinopel) anpflanzten. Die Türken

lieben schöne Bäume und haben deren Schatten
ja sehr nötig. Sie haben ein treffliches Sprichwort
geprägt, das sie vernünftigerweise auch wohl anwenden:
Wo man baut, da pflanzt man auch Bäume. Als die
Rosskastanien von Konstantinopel wenige Jahre später
im herrlichsten Blütenschmuck prangten, erweckten
sie die Bewunderung eines Österreichers, des Freiherrn
von Ungnad, der damals Gesandter am Hofe des Sultans
war. Er schickte im Herbst dem Kaiser ein Säcklein
Rosskastanien nebst einem Schreiben, das die Schönheit

des Baumes pries. Auch in Wien in den kaiserlichen
Gärten gedieh die Rosskastanie vorzüglich. Zu Beginn
des 17. Jahrhunderts gelangte dann der Baum nach
Frankreich und von hier bald auch in die Schweiz und
überallhin in Mitteleuropa. Ja, bei uns gedeiht er noch
in Lagen von fast 1000 m über Meer. Bei vielen schönen,
alten Landhäusern, in Parks und Anlagen der Städte,
trifft man breitausladende, bis 25 m hohe Exemplare,
ehrwürdige Greise ihres Geschlechts.

Den Namen Rosskastanie soll ein italienischer Arzt und
Naturforscher dem Baum gegeben haben, als er nämlich
sah, wie die Türken die zermahlenen Früchte den Pferden

als Heilmittel gegen Husten und Halsbeschwerden
ins Futter mischten. Mit der Edelkastanie ist der Baum
nicht verwandt, trotz einer gewissen Ähnlichkeit der
stachligen Fruchtkapseln. Die rotblühende Kastanie
ist eine Kreuzung der griechischen mit einer amerikanischen
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Blick auf eine
moderne Hochofenanlage.

(Krupp-Werke,
Essen-Borbeck.)
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